
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 224 (1951)

Artikel: Vom Schulwesen vergangener Tage

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656812

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656812
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


ta 6d)itlniefen »ergangener Sage

(Sines ber 9BaI)r3eid)en non 9Jleiringett ift feine
uralte Hird)e. Unter ben Pfarrern, bie im Dber=
i)asli geroirft haben, ftei)t aud) ber 9tame bes (prä=
bitanten 3oi). 91uboIf Diet, ber non 1610 bis 311

feinem 1631 erfolgten ifjeimgang unter ben üeuten
non $asle im ÎBphlanb als Seelforger ihr Seftes
fudfte. Danon gibt unter anberem Hunbe fein
Semühett um bie ©rünbung non Sdjulen unb
görberung berfelben, bamit aud) ben einfachen
£euten bie Hunft bes fiefens unb Sdjretbens 3m
teil toerbe. 3n einem Srief an ben 91at, batiert
nont 26. Uluguft 1618, gibt er feinem Segehren
in berebten ÎDorten im Stile feiner 3aU 3lusbrucf.

„©hrenfefter, l)oc^gea(t)teter, frommer, ef>r=

famer unb topfer, infonberljeit f)od)e£)renber
gnäbiglidt)er §err Sdjultheijj fragen min unter=
tl)änig ©ruf] unb milliger Dienft jeber^gt benor.
Dtot)I es üd> gnäbigen Herren unb Oberen hat
gefallen SInbres non Särgen, fries 3^
einem ßanbammann 3U ertnellen, fo bin ict) guter
§offnung, bafj er fid) miner gegebenen 3ügung
oerfjalten rnerben. Drot)I er aber bes Sdjribetts
unb iMfens nid)t bricE)tet, fo rnirb im non nöten
ft)tt eines foldfett tneibels, ber nit allein besfelben
erfahren, fonber aud) mit chrbarfeit, oerfd)toigett=
tjeit, nüd)terfeit unb fitfamïeit begäbet fitfe, opn
roeldje tugenben fchribeit unb läfen nit hod) tann
geachtet roerben. Darum toie id) mehrmalen mit
iitner gnaben gerebt non ber alten gorm ein
meibel 3U beftätigen, fo tann lid)tlid) unterteilen
nont gmeinert unnerftänbigen oold), beffen all3t)t
met) als ban oerftänbig, el)er ber fülft als ber beft
eruoellt roerben, roeldjes aber bem lanbtammamt
fd)ioerIidj fallen tniirbe."

Starrer 91ubolf Did ftellte bem 91 at ben 9In=

trag, einmal non ber gemöhnlichett gorm ber
2BeibelroaI)I ab3ugel)en, tneil fid) oerfdjiebene unt
bas 9Imt beroorbett Ratten, bie ba3u gan3 unb
gar nidfjt bas 3eug Ratten. Daneben, tneil ber
£anbammann fid) fdE)ott gerabe betlagte tnegen
„Untötmenl)eit" int Schreiben unb £efen, brachte
ber Sfarrer nod) gerabe feine 91teinung an über
bie befd)affenl)eit biefer fd)ul alll)ie, toeld)e
nit ttadj mitter gttebigen §erren toillen unb ir
getaner oerroiefung angerichtet ift, fonbertt bisher

non einem, fo non üd) mitten gnebigen Herren
(nad) ber lüten fag) uf ein 3t)t ift ehrlos unb
roel)rlos gemacht roorben, bi tneld)em bie jugenbt
lert bös tri3en unb übel läfett. Da gebentt man
feiner auslegung ber 91eligionsartiteI unb toenig
battens. So bod) ir mine gnebigen ifjerrett fein
5tilcf)öri tot)t unb breit habenb, free friefe an
91i)d)tum 3U oerglichen fige, barum fi fid) feiner
unnermögenl)eit 3U entfdjulbigen haben, ein räd)t=
fchaffen fcfjul an3urichten.

Des l)ab id) üroer gnaben in aller unber=
thenigfeit unb toaf)rf)eit etttbeden œellen. 9Jîit

unbertljenig pit, ber fad) beffer ndd)3ubenfen,
als ich es mitten fdjriben I)ab fürbringen föttnett."

Das Schreiben fanb beim hohe" 91ate in Sern
gebüfirenbe Seachtung, roar es bod) eine 9Int=

mort unb eine 3u|timmuitg 311 ber bereits ant
12. 9lpril 1616 erlaffenen Sd)uIorbnuitg.

Ums 3aE)r 1650 toerben bereits brei Sd)ulen
im Oberhasli ermähnt, ttämlid) 9Jleiringen, 9teffem
thai unb SBaffertoenbi. 3tt jener 3eit hatten roenige
bernifdje 51ird)gemeinbett Sthulen auf3uroeifen.

Hnfere lieben Hleitten
Sei 91ed)tsanmalts ift Sausball. Der neu»

gebadette §err Sboofat, toelcher in fdjtoärtne--
rifcf)er Serehruftg 3U feiner jungen unb hübfd)en
©heföfa aufblidt, mad)t feine îtnftanbsnifite.
9Jlargot, bas breijährige Dödjterlein, lugt burd)
ben Spalt ber Horribortür unb melbet mihtig:
„9Jlami fattn nicht fommen!" — Setreten roill
ber 3üngling fief) empfehlen, ba Uatfcht bie Hieine
in bie §änbe unb ruft erfreut: „Doch, 9J!ami

fommt gleich, fie hat fd)on mit bem (papier ge-

rafcpelt!"
Hede grage

gaunt) Horton, eine berühmte, fdjöne eng»

Iifd)e Schaufpielerin, hatte in ihrer gugenb, als

fie einmal ausgepfiffen tourbe, bie Hedfjeit, nor
bas Subhtum 3U treten unb 3U fragen: „®as
gefällt 3haen nid)t, mein Spiel ober meine

Serfon?" „Das Spiel! Das Spiel!" hiefl es nott

allen Seiten. „9lun, bas tröftet mid)", mar garnit)
portons 91ntmort, „mein Spielfannbefferroerben,
meine Serfon aber fönnte ich nidjt änbern." Sie

mar balb ber Piebling bes Safrhfums. §. ©•

Bom Schulwesen neWWuer Tage

Eines der Wahrzeichen von Meiringen ist seine
uralte Kirche. Unter den Pfarrern, die inr Ober-
hasli gewirkt haben, steht auch der Name des Prä-
dikanten Joh. Rudolf Dick, der von 1610 bis zu
seinem 1631 erfolgten Heimgang unter den Leuten
von Hasle im Wyßland als Seelsorger ihr Bestes
suchte. Davon gibt unter anderem Kunde sein
Bemühen um die Gründung von Schulen und
Förderung derselben, damit auch den einfachen
Leuten die Kunst des Lesens und Schreibens zu-
teil werde. In einem Brief an den Rat, datiert
vom 26. August 1618, gibt er seinem Begehren
in beredten Worten im Stile seiner Zeit Ausdruck.

„Ehrenfester, hochgeachteter, frommer, ehr-
samer und wyser, insonderheit hochehrender
gnädiglicher Herr Schultheiß sygen min unter-
thänig Gruß und williger Dienst jederzyt bevor.
Dwyl es üch gnädigen Herren und Oberen hat
gefallen Andres von Bärgen, Zeiger dies zu
einem Landammann zu erwellen, so bin ich guter
Hoffnung, daß er sich miner gegebenen Zügung
verhalten werden. Dwyl er aber des Schribens
und Läsens nicht brichtet, so wird im von nöten
syn eines solchen weibels, der nit allein desselben
erfahren, sonder auch mit ehrbarkeit, verschwigen-
heit, nüchterkeit und sitsamkeit begäbet siste, ohn
welche tilgenden schriben und läsen nit hoch kann
geachtet werden. Darum wie ich mehrmalen mit
üwer gnaden geredt von der alten Form ein
weibel zu bestätigen, so kann lichtlich unterwilen
von: gmeinen unverständigen volch, dessen allzyt
meh als dan verständig, eher der fülst als der best
erwellt werden, welches aber dem landtammann
schwerlich fallen würde."

Pfarrer Rudolf Dick stellte dem Rat den An-
trag, einmal von der gewöhnlichen Form der
Weibelwahl abzugehen, weil sich verschiedene um
das Amt beworben hätten, die dazu ganz und
gar nicht das Zeug hätten. Daneben, weil der
Landammann sich schon gerade beklagte wegen
„Unkönnenheit" im Schreiben und Lesen, brachte
der Pfarrer noch gerade seine Meinung an über
die „... beschaffenstes dieser schul allhie, welche
uit nach miner gnedigen Herren willen und ir
getaner verwiesung angerichtet ist, sondern bisher

von einem, so von üch minen gnedigen Herren
(nach der lüten sag) uf ein Zyt ist ehrlos und
Wehrlos gemacht worden, bi welchem die jugendt
lert bös krizen und übel läsen. Da gedenkt man
keiner auslegung der Religionsartikel und wenig
bättens. So doch ir mine gnedigen Herren kein

Kilchöri wyt und breit habend, die diese an
Rychtum zu verglichen sige, darum si sich keiner
unvermögenheit zu entschuldigen haben, ein rächt-
schaffen schul anzurichten.

Des hab ich üwer gnaden in aller under-
thenigkeit und Wahrheit entdecken wellen. Mit
underthenig pit, der sach besser nächzudenken,
als ich es minen schriben hab fürbringen können."

Das Schreiben fand beim hohen Rate in Bern
gebührende Beachtung, war es doch eine Ant-
wort und eine Zustimmung zu der bereits am
12. April 1616 erlassenen Schulordnung.

Ums Jahr 1650 werden bereits drei Schulen
im Oberhasli erwähnt, nämlich Meiringen, Nessen-

thal und Wasserwendi. In jener Zeit hatten wenige
bernische Kirchgemeinden Schulen aufzuweisen.

Unsere lieben Kleinen
Bei Rechtsanwalts ist Hausball. Der neu-

gebackene Herr Advokat, welcher in schwärme-
rischer Verehrung zu seiner jungen und hübschen

Cheföse aufblickt, macht seine Anstandsvisite.
Margot, das dreijährige Töchterlein, lugt durch

den Spalt der Korridortür und meldet wichtig-
„Mami kann nicht kommen!" — Betreten will
der Jüngling sich empfehlen, da klatscht die Kleine
in die Hände und ruft erfreut: „Doch, Mami
kommt gleich, sie hat schon mit dem Papier ge-

raschelt!"
Kecke Frage

Fanny Horton, eine berühmte, schöne eng-
lische Schauspielerin, hatte in ihrer Jugend, als

sie einmal ausgepfiffen wurde, die Keckheit, vor
das Publikum zu treten und zu fragen: „Was
gefällt Ihnen nicht, mein Spiel oder meine

Person?" „Das Spiel! Das Spiel!" hieß es von
allen Seiten. „Nun, das tröstet mich", war Fanny
Hortons Antwort, „mein Spielkannbesserwerden,
meine Person aber könnte ich nicht ändern." Sie

war bald der Liebling des Publikums. H. G.
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